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Mit Hans Leo Hassler (1564 –1612) stand
ein vergleichsweise bekannter Name
auf dem Programm der ersten Abend-
musiken in der Predigerkirche im neu-
en Jahr. Bereits 2012 jährte sich Hass-
lers Todestag zum 400. Mal, und seine
Werke wurden damals in zahlreichen

Konzerten wiederaufgeführt. Dennoch
gibt es auch heute bei Hassler noch viel
zu entdecken. Sein überliefertes Œuvre
ist umfangreich: Hassler war seinerzeit
recht berühmt; Zeitgenossen attestier-
ten seinen Werken eine «prachtvolle
Entwicklung von Tonmassen, Farbef-
fekten und Harmonien». Und er war
ein tüchtiger Geschäftsmann, der seine
Musikdrucke durch Patente sichern
liess und sie so in grosser Anzahl her-
ausgab.

Dichter Gesamtklang
Zudem bietet die Musik dieser Zeit ei-

nen grossen Freiraum hinsichtlich der
Besetzung. So kann ein und dasselbe
Stück von ganz verschiedenen Instru-
mental- und Gesangsgruppen interpre-
tiert werden, wovon die Musiker um

Jörg-Andreas Bötticher ausgiebig Ge-
brauch machten.

Grosse, dreichörige Psalmvertonun-
gen wechselten sich mit solistischen Or-
gel-Toccaten, Blockflötenquartetten
oder Continuo-begleiteten Vokal-Quin-
tetten ab. Dass dabei die Chöre ge-
mischt und häufig abwechselnd Sänger
und Instrumentalisten – etwa Sopranis-
tin und Violinistin – Pultnachbarn wa-
ren, entspricht der damaligen Auffüh-
rungspraxis und erzeugte einen sehr
dichten, vielschichtigen Gesamtklang.

Die äusserst stimmige und kurzweili-
ge Programmgestaltung setzte Hans
Leo Hasslers verschiedenen Kompositi-
onen in der Reihenfolge einer Mess-Li-
turgie zusammen. Einer festlichen Toc-
cata hoch oben auf der Schwalbennest-
orgel folgte als Introitus «Cantate domi-

no» – singet dem Herrn ein neues Lied.
Diese fulminante, gross besetzte Psalm-
vertonung mit einfachen, klaren Struk-
turen stand später ein fast tänzerisches
«Alleluja» gegenüber.

Früher Italienreisender
Das Klagen in «Ad dominum cum tri-

bularer clamaci» – ich rufe zum Herrn
in meiner Not – kam durch die reine
Vokalbesetzung sehr klar zum Tragen.
Die strenge Fuge mit überraschenden
Harmoniewechseln, harten Sprüngen
und effektvoller Chromatik offenbarte,
wo Hassler einst gelernt hatte: In Vene-
dig bei Andrea Gabrieli. Er war der ers-
te deutsche Musiker, der nach Italien
pilgerte; unzählige taten es ihm gleich.

Doch auch für die Impulse der jünge-
ren Generation – etwa eines Giovanni

Gabrieli und Claudio Monteverdi – wur-
de Hassler im anderthalbjährigen Itali-
en-Aufenthalt sensibilisiert. Seine mad-
rigaleske Harmonik und bildhafte
Wortvertonung – etwa im vierchörigen
«Duo Seraphim» – wurde von den Sän-
gern äusserst plastisch dargestellt. Die
jungen Sopranistinnen Jessica Jans und
Marie Louise Werneburg, beide mit hel-
len, klaren Stimmen, harmonierten
hervorragend mit den erfahrenen Sän-
gern wie Alex Potter, René Perler und
Sebastian Goll. Auch das sind die
Abendmusiken in der Predigerkirche:
Eine Talentschmiede, in der junge Mu-
siker wichtige Erfahrungen sammeln
können.

Nächste Abendmusiken am 9. Februar
mit Werken von Melchior Frank

Farbeffekte und Harmonien entwickeln sich prächtig
Abendmusik Mehrchörige
Motetten von Hans Leo Hass-
ler illustrierten bei den
Abendmusiken in der Predi-
gerkirche den Übergang von
der Renaissance zum Frühba-
rock in seiner ganzen Pracht.

VON JENNY BERG

Der grosse Gewinner der Golden Globes
könnte kaum weniger «Hollywood» sein.
«Boyhood», für vier Millionen Dollar ge-
dreht, hat in den USA in mehr als einem
halben Jahr 24,3 Millionen Dollar einge-
spielt – «The Hunger Games» schaffte am
ersten Tag mehr als das Doppelte. Und
doch ist «Boyhood» auch der Beweis, dass
unkonventionelle Arbeiten von Filmema-
chern Lob und Anerkennung finden,
wenn auch nicht unbedingt das ganz gros-
se Publikum.

Zwölf Jahre lang gedreht
Regisseur Richard Linklater hat mit sei-

nem Drama über eine Kindheit, das er
mit denselben Schauspielern in einem
Zeitraum von zwölf Jahre drehte, gute
Chance auf den Oscar. Drei Globes gingen
schon einmal an den Film: für Linklater,
Nebendarstellerin Patricia Arquette und
in der Königskategorie für den Film
selbst.

Ein Überraschungssieger war «The
Grand Budapest Hotel». Der könnte mit
Schauspielern wie Ralph Fiennes, Willem
Dafoe, Jude Law, Bill Murray und Edward
Norton ein amerikanischer Film sein, er
ist aber tatsächlich eine britisch-deutsche
Koproduktion. Am Preis für Wes Ander-
sons Groteske über ein Hotel im Europa
der Zwischenkriegszeit ist am Rande auch
das Appenzell beteiligt: Denn von dort
stammt die Begrüssungsmelodie, «s’Rothe
Zäuerli», ein Naturjodel der Gebrüder
Ruedi und Werner Roth.

Favoritensterben
Der grosse Favorit enttäuschte. Sieben-

mal war «Birdman» von Alejandro Gonzá-
lez Iñárritu nominiert, doch die Satire auf
das Film- und Stargeschäft bekam nur
Globes für Drehbuch und Hauptdarsteller.
Michael Keaton – einst Batman, jetzt Bird-
man – gewann den Preis als bester Dar-
steller in einer Komödie; den für das Dra-
ma bekam der Brite Eddie Redmayne, der
in «The Theory of Everything» den genia-
len Physiker Stephen Hawking spielte. Bei
den Frauen gewannen Julianne Moore
(«Still Alice») und Amy Adams («Big
Eyes»).

Weitere Globes gingen an den Animati-
onsfilm «How to Train Your Dragon 2»
und J.K. Simmons («Whiplash») für die
beste männliche Nebenrolle. Bester
fremdsprachiger Streifen wurde überra-
schend «Leviathan» aus Russland und

nicht der favorisierte polnische Beitrag
«Ida».

Vormarsch der Streaming-Dienste
Doch Golden Globes sind auch Aus-

zeichnungen für Fernsehproduktionen.
Zu den grössten Gewinnern der Fernseh-
preise gehörten Serien, die in den USA nie
im regulären Fernsehen zu sehen waren.
«House of Cards» der Filmplattform Net-
flix ergatterte den Hauptdarsteller-Globe
für Kevin Spacey.

«Transparent» (Amazon Instant Video)
gewann gleich zweimal, einmal als beste
Komödienserie und Jeffrey Tambor als

bester Schauspieler in einer solchen. Die
Serie dreht sich um einen transsexuellen
Familienvater und ist eine Produktion von
Amazon und nur in dessen Streaming-An-
gebot zu sehen.

Ebenfalls zwei Auszeichnungen gingen
an die Serie «The Affair» des regulären
TV-Senders «Showtime». Für die Ge-
schichte über Ehebetrug und dessen Aus-
wirkungen auf die Charaktere gab es den
Golden Globe als beste Dramaserie. Aus-
serdem gewann Hauptdarstellerin Ruth
Wilson als beste Schauspielerin.

Ein Gewinner stand schon vorher fest:
George Clooney bekam im zarten Alter

von 53 Jahren einen Golden Globe für sein
Lebenswerk. «Ich könnte nicht stolzer
sein, als dein Ehemann zu sein», rief er
seiner Frau im Publikum zu und endete
mit Gedanken zu den Demonstrationen
nach den islamistischen Morden in Paris.
«Da waren Christen, Juden und Muslime.
Sie haben nicht protestiert. Sie marschier-
ten einfach für die Idee, nicht in Angst le-
ben zu müssen. Je suis Charlie.»

George Clooney trug wie etliche Kolle-
gen einen Anstecker mit dem Solidaritäts-
slogan «Je suis Charlie». Helen Mirren
hielt am roten Teppich ein Plakat mit dem
Satz hoch. (SDA)

Golden Globes Linklaters filmisches Jugenddrama erhält drei Preise. Hollywood-Stars gedenken der Paris-Opfer

VON CHRIS MELZER, HOLLYWOOD

Der grosse Gewinner «Boyhood»
ist auch Favorit für die Oscars

«Da waren Christen,
Juden und Muslime.
Sie haben nicht
protestiert. Sie
marschierten
einfach für die Idee,
nicht in Angst leben
zu müssen.»
George Clooney Schauspieler

Die grossen Golden-Globe-Gewinner: Das «Boyhood»-Team mit (von links) Patricia Arquette, Lorelei Linklater, Richard Linklater, Ellar Coltran und Ethan Hawke freut
sich über seine Preise. MATT SAYLES/INVISION/AP

«Stell dich einfach da hin
und sag danke.»
Jennifer Lopez (45) an der Verleihung der Golden
Globes zu Preisträger Billy Bob Thornton


